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Neben seinem Auto stand ein anderes. Das fiel Kurt von Weitem auf, obwohl es fast schon dunkel war. Um die Zeit, an einem Werktag und bei dem Schneematschwetter war das ungewhnlich. Immerhin lag der Parkplatz mitten im Wald. Es gab nur ein paar Stellpltze fr Wanderer, Mountainbiker und Nordic Walker. Man fuhr vom Ortsrand ber eine schmale Piste ein ganzes Stck erst ber Felder und dann durch Jungwald, bis man hierher kam. 
 
Egal, Kurt dachte sich nichts dabei, er war einfach nur fertig. Er hatte es geschafft, ganz nah an seine Grenzen zu gehen, nher als sonst. Seine Muskeln fhlten sich an wie ausgebrannt, auch in den Armen, obwohl ja die Beine die Hauptarbeit bei seinen Querfeldeinlufen leisteten. 
 
Er berlegte, einmal bei einem Iron-Man-Triathlon mitzumachen. Schwimmen war seine Strke, Laufen war es seit einiger Zeit geworden. Radfahren war eher nicht sein Ding, aber das konnte er ben. Der Gedanke an einen solchen Wettkampf war so ziemlich das einzige Ziel, das er im Moment noch hatte – abgesehen von seinem Hauptziel, seine Ex-Freundin Margitta zurckzugewinnen. 
 
Er bruchte auch endlich wieder einen Job, aber da war es so schwer, sich aufzuraffen. Internetsuche lag ihm nicht, er hatte auch keinen Computer, und die kleinen Anzeigen in den Zeitungen verwirrten ihn, alles verschwamm beim Lesen. 
 
Er lie die Arbeitsagentur mal machen, irgendwann wrden die schon was fr ihn haben. Er kam zurecht im Moment, hatte noch Ersparnisse. Die wollten ihn umschulen. Er konnte ja wirklich nicht viel. Bademeister in einem Hallenbad stellte er sich schn vor. Aber Umschulung, noch mal lernen ... 
 
Er war zwar erst 27, aber sich zu konzentrieren und etwas zu begreifen war ihm schon immer schwer gefallen. Er konnte nichts behalten, schon das Lesen von einfachen Texten strengte ihn an, er kam selten ber den ersten Satz hinaus. Mit Zahlen war es totaler Mist, da ging gar nichts. 
 
Aber laufen, das war was. Laufen bis zum Umfallen. Triathlon. Der Gedanke daran. Er war wieder richtig gut gelaunt von dem Gedanken, als er auf den Parkplatz kam.
 
Die Fahrertr des anderen Autos ging auf, als er seinen Schlsselbund aus der Tasche ziehen wollte. In der Dmmerung erkannte Kurt den Kerl erst nicht, sein Auto war nur ein dunkler Schatten. Als er sagte: „Na, Kurt, wie war dein Lauf?“, da wusste er, mit wem er es zu tun hatte. Die Frage klang freundlich, aber die Stimme war eiskalt, sie hrte sich an wie „He, du Dreckskerl, jetzt bist du fllig!“
 
„Ach Niklas“, stellte er so abweisend wie mglich fest, „willst du was von mir?“
 
Es war klar, dass er was von ihm wollte. Aber irgendwas musste man ja sagen. Ihm fiel nichts Besseres ein. Ihm fiel selten was Gutes ein. Auerdem wollte er gar nichts sagen, nicht zu dem. Es kotzte ihn an, dass der da war, ausgerechnet jetzt, wo er so fertig war und nur seine Ruhe wollte.
 
„Du bist schon wieder mal bei Margi gewesen.“
 
Margi! Sie heit Margitta oder Gitti, du Affenkopf!
 
„Na und?“
 
Niklas kam von seinem an Kurts Auto heran. Kurt sprte seine Wut, hatte sie schon gehrt am Klang seiner Stimme, an den schnellen Schritten, aber jetzt schlug sie ihm hei entgegen. Kurts eigene Wut hatte nicht mehr viel Kraft, und das wusste Niklas genau. Deshalb hatte er ihm hier aufgelauert. Gitti hatte Niklas vermutlich erzhlt, wie brutal Kurt lief.
 
„Hei, hei, nicht so nah!“
 
Er wollte ihn nicht anfassen, hob nur die Hand, um ihn auf Abstand zu halten, aber Niklas drngte heran, Oberkrper gereckt, als ob er ihn mit dem Brustbein als Rammbock umschubsen wollte. Kurt stoppte ihn, so gut es ging. Diese Wut, sie nahm ihm die wenige Kraft, die er noch hatte. Er wich einen Schritt zurck und geriet zwischen die Autos. Auch wenn es aussah wie Angst, er wollte ihn einfach nicht so nah an sich dran haben.
 
Niklas setzte sofort nach. Nun hatte Kurt ihn vor sich und hinter sich nasses Dornengestrpp und neben sich die Autos.
 
„Hast du ihr gesagt, sie soll mein Kind nicht kriegen?“
 
Sein Wut-Schwei stank Kurt entgegen. Er dachte nicht dran, darauf zu antworten, berhaupt mit dem darber zu reden.
 
„Hast du...!“, schrie er.
 
Seine Arme und Beine waren so schwer. Er musste ihn erst mal wegdrcken, aber das wrde zum Kampf fhren. Er hatte keine Kraft mehr fr einen Kampf. Den konnte der Depp gern haben, morgen, aber heute, jetzt, nicht jetzt, unmglich.
 
„Du verdammtes Schwein!“, schrie Niklas ihm so nah und geifernd ins Gesicht, dass sein Speichel ihn anspritzte. Kurt bekam das eklige Zeug in den Mund und spuckte sofort aus, wischte sich mit dem rmel bers Gesicht.
 
Es ging nicht anders, er musste ihn jetzt wegschieben, zumindest einen Meter auf Abstand bringen, die Arme freibekommen. Niklas stemmte sich ihm sofort entgegen, packte ihn, riss an ihm herum und schrie dazu:
 
„Sie hat’s wegmachen lassen wegen dir! Und ich als Vater wei es nur deshalb, weil es Komplikationen gab.“
 
Blo nicht diskutieren. Kurt musste die letzten Krfte schonen, die er noch hatte.
 
„Hast du kapiert?“, brllte Niklas. „Du hast mein Kind auf dem Gewissen!“
 
Was Kurt kapierte: Dieses Arschloch war durchgedreht. Hier ging es nicht darum, etwas auszutragen, sondern um Leben oder Tod. Der wollte keine Antworten, der wollte ihm auch keine Angst machen, der wollte ihn einfach nur zusammenschreien und dann umbringen.
 
Er musste ins Auto und dann nichts wie weg. Seine Muskeln, es kam keine Kraft mehr aus seinen Muskeln, nur brennender Schmerz und zhe Leere.
 
„Lauf!“, schrie Niklas, obwohl er Kurt noch fest gepackt hielt.
 
„Lauf!“, und er stie ihm das Knie unten rein. 
 
„Lauf!“, und Kurt sank zu Boden.
 
„Lauf!“, und Niklas trat nach ihm, aber traf nur seinen Ellenbogen. Noch ein Tritt, noch einer. Er traf sein Knie, stieg ber ihn drber, trat von hinten, traf seinen Rcken, traf mit der Schuhspitze seinen Hals, seinen Kopf. 
 
„Lauf!“
 
Kurt rollte sich auf alle Viere, stemmte sich hoch und machte einen Satz zwischen den Autos hervor auf den leeren Parkplatz. Niklas lie ihn, trat nicht mehr, packte ihn nicht. Er wollte ja, dass er lief, er sollte laufen. 
 
Kurt wollte zu seinem Auto und dann weg. Aber wandte sich, betubt von den Tritten und da ihm der Weg abgeschnitten war, in die falsche Richtung, taumelnd, dann sicherer. Da war noch Kraft, jetzt sprang sie an, ein Notprogramm des Krpers. Er rannte auf den Wald zu, den Weg, den er gekommen war. 
 
Kurt hrte, dass der andere dicht hinter ihm lief. Der meinte wohl, er knnte ihn endlos durch die Gegend hetzen, aber wusste nicht, was Kurt wusste. Ganz in der Nhe war ein altes Haus, ein verlassenes Forsthaus im Wald. Wenn er es bis dahin schaffte, dort gab es Zeug, Werkzeug am Boden, Gerte im Schuppen. Dort gab es Verstecke. Kurt kannte sich aus, Niklas nicht.
 
Er lief schneller, das Laufen brachte noch mal etwas Kraft zurck. Auch sein Verfolger musste jetzt rennen, um dran zu bleiben. Er hrte ihn hinter sich, seinen frischen Trab gegen sein eigenes schlaffes Schlapp-Schlapp. Sein Kopf war nur noch zum Vorwrtskommen da, Kommandozentrale fr die Beine. Er lief automatisch und dachte nicht, lie sich treiben, von seinem Verfolger vor sich hertreiben.
 
Als er sich am Abzweig zum Haus whnte, schlug er einen Haken runter vom Weg. Der frhere Zufahrtszweg war lngst berwuchert. Kurt blieb im Unterholz hngen, strauchelte, befreite sich mit einem trgen Sprung, der andere hinterher. 
 
„Na los, schneller!“, schrie Niklas.
 
Kurt hatte inzwischen zu tun, sich auf den Beinen zu halten. Warum blieb er nicht stehen und wehrte sich? Vielleicht ein Programm aus der Urzeit. Instinktiv wusste man, wie gefhrlich die Wut des Gegners war, wie berlegen seine Kraft und welche Reaktion frs berleben die richtige. Auch wenn Kopf, Kampfwille, Restwut sagten, auch wenn Stolz und Hass auf diese Mistkrte brllten: Kmpfe! Im Moment war das nicht angesagt. 
 
Er htte sich bei seinem Training nicht selbst so antreiben drfen, aber wer rechnete mit so was? Htte er damit rechnen mssen? Er hatte Gitti nicht aufgehetzt, er hatte nur mit ihr ber die Schwangerschaft gesprochen, und zwar auf ihren Wunsch. Wie sehr sich ihr Leben verndern wrde. Ihr noch ganz junges Leben. Und ob sie sich denn wirklich restlos sicher sei mit diesem Idioten? 
 
Sie musste das geplant haben, schon lnger. Sie lie sich doch nicht in so einer wichtigen Frage von ihrem Ex-Freund beeinflussen und bekam am nchsten Tag gleich einen Termin. Allenfalls hatte er sie nicht davon abhalten knnen, ohne es zu wissen. Sie hatte sich bestimmt schon zu 99 Prozent entschieden gehabt. Er hatte nur das letzte Prozent beigesteuert und sie den Termin einhalten statt im letzten Moment schmeien lassen. 
 
Sie htte sich mit dem verdammten Typen nie abgeben drfen, schon gar nicht so weit! Kurt musste sich einfach einmischen, es betraf ihn doch unmittelbar. Er wollte sie zurck, und sie wollte ja wohl auch nicht so weit gehen mit dem, doch kein Leben mit dem verbringen, dem Spinner, der andere Leute durch den Wald hetzte, diesem mordlustigen Irren. 
 
Kurt sah fast nichts mehr, kriegte die Fe kaum hoch. Seine Lunge platzte gleich, er musste was machen, wollte nicht, von dem doch nicht, da vorne, breiter Schatten vor letztem Restlicht, das Haus, hoffentlich reichte die Kraft noch.
 
Worauf er spekulierte: Da war ein Loch im Boden, mitten im Hauptraum des alten Forsthauses. Kellerdecke eingestrzt. Er wusste, wo das war, der andere nicht. Zu sehen wrde es hoffentlich nicht sein. Er sprang drber oder wich aus, der andere fiel rein. So musste es klappen. 
 
Wenn nicht, dann schnappte er sich irgendwas. Er war oft genug da gewesen und hatte sich umgeschaut. Der letzte Bewohner hatte seinen ganzen Krempel dagelassen, sogar halbleere Bierksten mit ungeffneten Flaschen, auerdem Kerzen, Streichhlzer, Kanister, ein Auto ohne Rder. Eine rostige Axt. Er wollte ihn nicht erschlagen, natrlich nicht, aber drohen und ihn sich vom Leib halten, das konnte er damit. 
 
Kurt prallte gegen das Haus, hangelte sich an der Wand entlang, kalte, feuchte, schmierige Mauer. Irgendwie fand er den Eingang nicht im Dunkeln oder weil sie von der falschen Seite kamen. Es war auch alles noch voll Schnee, das irritierte ihn. 
 
Er machte kehrt und wandte sich in Richtung Schuppen. Der stand ein Stck vom Haus weg, dazwischen lag ein verwilderter Garten, auf halbem Weg ein Brunnen, ziemlich tief. Er hatte mal Steine rein geworfen. Es hatte ewig gedauert, bis sie unten ankamen.
 
In dem Brunnen war noch Wasser. Komisch, dass niemand den Rand abdeckte, das war doch gefhrlich! Aber das Haus war so weit im Wald, der Zufahrtsweg verwildert, das fand einfach niemand. Er hatte es auch nur durch Zufall entdeckt, weil er gern querfeldein lief.
 
Auf dem Weg zum Schuppen blieben sie am Brunnen hngen und spielten Katz und Maus, immer rings herum, den anderen auf Abstand gehalten. 
 
„Du sollst rennen!“, schrie Niklas. „Glaub blo nicht, ich lasse zu, dass du dich hier ausruhst!“
 
Kurt versuchte gar nicht, ihn zu besnftigen. Es ging darum, ihn auszuschalten. Weiterlaufen war unmglich. Er war am Ende, seine Beine waren so bersuert und steif, als wrden sie in Ofenrohren stecken. Er konnte die Knie nicht mehr beugen, alles war verkrampft. Der Brechreiz kam ganz pltzlich und mit Urgewalt. 
 
Und da packte Niklas zu. Er hatte sich ber den Brunnen geworfen, Kurt an der Jacke erwischt und versuchte nun, ihn von der anderen Seite her ber den Rand zu zerren. Kurt sah dem Tod ins Auge. Eine spontane Idee nderte alles.
 
Sein Erbrochenes, statt es planlos von sich zu geben, sammelte Kurt es im Mund und spuckte ihn damit an. Niklas hatte zum tdlichen Ruck angesetzt, hielt inne vor Ekel - da kam der tdliche Ruck von Kurt. 
 
Sein Ausruf, als er den Halt verlor und ber den Brunnenrand kippte, klang wie „Hps!“ und drckte Verwunderung aus. Er fiel ohne Schrei. Der Aufschlag war hart, das Wasser spritzte bis hoch zu Kurt. Ein paar Sekunden schwiegen beide, dann rief Niklas von unten:
 
„Hol mich bitte raus! Ich hab ein Abschleppseil im Auto.“
 
Seine Stimme klang hohl aus der tiefen Rhre, atemlos und verfroren. Kurt versuchte, ihn da unten zu ersphen, aber sah nur Schwrze. Vielleicht kam die Schwrze auch von innen, sein Kreislauf spielte verrckt. Aber ein Gedanke war ganz klar:
 
„Du hast zehn Minuten da unten, dann stirbst du an Unterkhlung. Das ist unmglich zu schaffen.“
 
„Dann versuch’s doch wenigstens! Bitte!“
 
Warum sollte er? Damit der andere ihn dann doch noch umbrachte, irgendwann? Oder ihm die Schuld gab fr alles? Kurt fragte:
 
„Wo ist dein Autoschlssel?“
 
Atemlose Pause des Begreifens, dann:
 
„Verdammt, hier unten.“
 
„Kannst du nicht doch irgendwie rausklettern?“
 
Es schwappte und spritzte, dann gab er auf.
 
„Unmglich, viel zu glatt, kein Halt! Hast du kein Seil?“
 
„Nein, ich glaub nicht.“
 
„Oder ein Handy?“
 
„Im Auto.“
 
„Meines auch.“
 
„Dann schmei den Schlssel zu mir hoch. Na, komm schon.“
 
Komisch, dass er ihn so auf Trab hielt. Er wusste doch jetzt schon, dass es keinen Zweck hatte. Lautlos verharrte er am Brunnenrand und lauschte den Versuchen seines Feindes, den Schlssel hoch zu werfen. In dem Haus gab es kein Seil, er hatte nie eins gesehen. Eine Leiter knnte er holen, aber die wre viel zu kurz. Machte es ihn zum Mrder, es nicht wenigstens zu versuchen? Oder sonst irgendwas?
 
Aber was? Ihm fiel nie was ein, in Stresssituationen schon gar nicht. Sein Auto war zu weit weg. Handys hatten hier drauen sowieso keinen Empfang. In die Stadt zu fahren und Hilfe zu holen, kme viel zu spt und konnte ihm Schwierigkeiten bringen. Beide konkurrierten seit Jahren um Gitti, jeder wusste, dass sie sich hassten bis aufs Blut. Er knnte ihn absichtlich in den Brunnen geworfen und den Rettungsversuch nur gespielt haben. Andererseits wrde man Niklas vermissen, wenn Kurt einfach gar nichts machte. Und ihn suchen. Und merken, dass Kurt log, wenn er behauptete, von nichts zu wissen.
 
Ein spitzer Verzweiflungsschrei lenkte ihn ab.
 
„Was ist?“
 
„Der Schlssel ist abgesoffen.“
 
Vor Zittern brachte er kaum noch ein Wort heraus, Kurt reimte sich sein Stottern zusammen. 
 
„Es ist sowieso zu spt.“
 
„Ich will aber nicht sterben!“
 
Er quiekte und heulte und verzitterte alles. Es wrde bald vorbei sein. Das hie fr Kurt, es wurde hchste Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Ohne Schlssel konnte er das Auto des anderen nicht verstecken. Wrde seine Leiche an der Oberflche treiben oder auf den Grund sinken?
 
„Sie stirbt auch, wenn du mir nicht hilfst. Ich hab ihr was angetan.“
 
Die Stimme aus dem Brunnenschacht war kaum noch verstndlich, Kurt fragte:
 
„Wem?“
 
„Na wem wohl, Margi. Die Schlampe hat unser Kind gettet wegen dir. Ich hab sie aus dem Krankenhaus entfhrt und wollte euch beide erledigen, dich zuerst. Damit sie deine Leiche noch sieht, bevor sie selbst dran ist.“
 
„Und wo ist sie? Bei sich daheim?“
 
„Natrlich nicht. Ich hab sie lebendig vergraben, irgendwo in diesem Wald, und genug Platz fr deinen Kadaver gelassen. Sie hat noch ein paar Stunden, bevor sie erstickt.“
 
„Nein. Das hast du dir gerade ausgedacht. Damit ich dich doch noch rette.“
 
Er wollte ruhig und sicher klingen, aber seine Stimme berschlug sich.
 
„Ach wirklich? Traust du mir das nicht zu? Und willst du’s riskieren?“
 
Kurt schttelte den Kopf und traf eine Entscheidung. 
 
„Es gibt einen Vorschlaghammer im Haus. Ich knnte eine deiner Autoscheiben einschlagen und das Seil holen. Hltst du noch so lange durch?“
 
„Ich schwimme, ich trete, ich kmpfe, ich zapple mich warm.“
 
Kurt antwortete nicht, er lief zum Haus. Seine steifen Beine, sein drhnender Kopf, die anhaltende belkeit, alles egal. Gitti war in Gefahr. Er packte den Vorschlaghammer, torkelte und stackste schlackernd vor Erschpfung in den Wald und in die hoffentlich richtige Richtung zum Parkplatz. 
 
Es war stockdunkel. Sein Krper war lahm und wurde lahmer. Keine Reserven mehr. Ausgebrannt, dehydriert und restlos bersuert. Nur sein eiserner Wille trieb ihn noch und der Entschluss, sich gegen den Todeskampf des eigenen Organismus zu stemmen, der nun stockte wie ein Automotor ohne Benzin. Die letzten Zuckungen seiner Beine brachten ihn fast bis zum Parkplatz. 
 
Dass er den Vorschlaghammer unterwegs verloren hatte, merkte er nicht. Auf allen Vieren schaffte er ein paar Meter, kriechend noch ein paar Zentimeter. Die Autos waren nun in Sichtweite, aber versteckten sich in der Dunkelheit. Dann verschwanden die Schemen des finsteren Waldes hinter Kurts Augendeckeln, die zugingen, ohne dass er es merkte.
 
Niklas’ Todesschrei hrte er mit einem letzten Flackern der schwindenden Sinne seines erfrierenden Krpers, der tierisch gurgelnde Laut schraubte sich aus dem Brunnen in den Waldhimmel, wurde von den Bumen gebrochen und verklang ber dem Parkplatz.
 
Fr einen eigenen Todesschrei hatte Kurt keine Kraft mehr.
 
Margittas Todesschrei erstickte tief unter der Erde.

    
        Aus Anlass einer Geburt

    
 
 
„Fuck, wir sind zu spt!“
 
„Nicht mal zwei Minuten.“
 
„Aber alle stehen schon durcheinander. Wir haben die bergabe verpasst! Das gibt Trouble!“
 
Er warf dem kleinen weiblichen Wterich neben sich einen amsierten Blick zu, whrend sie auf den Hofer Fernwehpark (1) zu liefen. Die Fototasche zerrte an seiner Lederjacke. Er warf sie schwungvoll auf die andere Schulter.
 
„Nur die Ruhe, Sie sind nur die Praktikantin. Wenn, dann kriege ich das ab.“
 
„Wehe, wenn der Star schon wieder weg ist!“
 
„Von wegen Star. Fr mich ist das eine aufgetakelte Krawallnudel.“
 
„Sie sind ja auch von vorvorgestern.“
 
Er hatte nur halb hingehrt, denn sie tauchten ein in das Schildermeer des Fernwehparks. Mindestens 50 Leute standen dicht gedrngt mit Blick zur Mitte. Er war es gewohnt, sich ohne Hemmungen nach vorne zu quetschen, auch wenn die Leute noch so schimpften und zurckschubsten, denn fr ihn spielte nun mal vorne die Musik. 
 
„Entschuldigung, ich bin von der Presse. Sind Sie hier verantwortlich?“, fragte er, als sie die Gruppe durchstoen hatten. Der adrette junge Mann, um den sich alle drngten, hatte gerade auf ein signiertes Schild mit einer freundlich lchelnden Bundeskanzlerin Merkel gezeigt und offenbar erklren wollen, wie diese Grutafel in den Park gekommen war.
 
„Ja. Aber ich bin gerade mitten in einer Fhrung.“
 
„Soll nicht gleich dieser Rockstar hier auftreten?“
 
„Lance-Bill Clearweather“, machte sich sein Anhngsel wichtig, whrend der junge Mann antwortete: „Der versptet sich. Deshalb haben wir eine Bustouristen-Gruppe dazwischen geschoben.“
 
„Und wann kommt er?“
 
„In frhestens einer Stunde.“
 
„Jetzt sind wir extra wegen dem hier angetanzt, Mensch!“
 
„Sie wollen doch nicht etwa wieder gehen!“, emprte sich seine Praktikantin, die Marion hie, aber darauf bestand, Milky gerufen zu werden. Er war schon dabei, die Leute rckwrts beiseite zu schieben, um dem Pulk zu entkommen. 
 
„Und er tritt auerdem nicht auf, sondern stiftet dem Park seine Handabdrcke.“
 
„Schon klar. Und fr den Quatsch hab ich ungefhr drei Dutzend angefangene Geschichten liegen lassen, die alle weitaus wichtiger wren als das hier.“
 
„Nichts ist wichtiger als das hier, wenn Sie junge Leser...“
 
Er brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen, schaute sich um, ohne irgendwo wirklich hinzusehen, und berdachte die Mglichkeiten, die ihm nun blieben. Eine ganze Stunde hier herumhngen! Die htte er dann abends lnger abzusitzen.
 
„Wo ist brigens dieser Klaus Beer, der hier verantwortlich ist?“, fragte Milky und plapperte schon weiter, bevor er antworten konnte. „Mit dem hab ich beziehungsweise hat meine Mutter ein Hhnchen zu rupfen. Sie hat fr diesen Park ein Ortsschild ihrer Uni-Stadt gestiftet, aber bisher...“
 
„Jetzt halten Sie mal die Klappe. Sehen Sie den Jungen da?“
 
„Den mit der Kapuze? Den die Frau mit der Sonnenbrille so krampfhaft an der Hand hlt?“
 
„Genau den. Erkennen Sie ihn?“
 
Die Stunde Wartezeit und sein Frust ber diesen Termin waren vergessen. Der Anblick des Kindes hatte ihn elektrisiert. 
 
„N. Wer soll denn das sein?“
 
Er machte einen Bogen um die Gruppe, um mglichst nah heranzukommen und ihn von vorne zu sehen. Der Junge und die Frau, die ihn immer noch fest an der Hand hielt, schienen nicht auf das zu lauschen, was der adrette junge Mann wasserfallartig von sich gab, sondern sie schauten ber die Schilder in einer systematischen Art des Suchens. 
 
„He, bekomm ich vielleicht mal ne Antwort?“
 
Milky war ihm hinterhergetigert und baute sich ziemlich ungeniert gaffend in Blickrichtung des Jungen auf. Sofort zog er sie beiseite und raunte: „Der ist vor etwas mehr als drei Jahren entfhrt worden.“
 
„Scheint ihm ja nicht geschadet zu haben. Wie ging die Sache aus? Mit Lsegeldbergabe und so?“
 
„Gar nicht. Er wurde nie gefunden.“
 
„Hallo-o?! Da ist er aber doch. Wenn er es ist...“
 
„Er ist es. Vor drei Monaten hat sein Vater eine Art Phantombild anfertigen und verffentlichen lassen, das zeigen soll, wie er jetzt aussehen wrde. Genau so.“
 
„Vor drei Monaten haben Sie also das Bild gesehen und wissen das noch so genau?“
 
„Ich vergesse nie ein Gesicht. Die Geschichte hat mich auerdem beschftigt. Der Mann hatte kurz vorher seine Frau verloren, und dann wurde auch noch das Kind entfhrt.“
 
„Und was wollen Sie jetzt machen? He!“
 
„Den Jungen ansprechen. Halten Sie mal.“
 
Etwas zu schwungvoll fr die kleine Milky schlenkerte er ihr seine Fototasche entgegen. Sie ging in die Knie, chzte und rief: „Das ist doch Bldsinn!“
 
Er war derweil in die Gruppe eingetaucht und drngte sich zu dem Jungen durch. Einen lteren Mann, der zu einer Grutafel von Heino aufschaute, fragte er: „Wo kummdn ia hea?“
 
„Wie bitte?“
 
„Woher kommt Ihre Gruppe?“
 
„Ach so. Aus dem Siegerland.“
 
„Welche Stadt?“
 
„Ich aus Kreuztal. Die anderen aus Siegen und Umgebung.“
 
Er raunte ein „Danke“, drngelte sich weiter und stand schlielich neben dem Jungen. 
 
„Hej. Hosd du so an Haufn odlichs Zeich schomol gsejng?“
 
Der Junge schaute erschrocken zu ihm hoch, schttelte den Kopf und wurde sofort von der Frau weggerissen. Sie stellte sich nun so, dass sie mit dem Bauch zu seinem Rcken stand, ihn mit den Armen umschlang und fast komplett verdeckte. 
 
„Was sollte das denn?“, fragte Milky, als er zurckkam.
 
„Ich hab ihn auf hoferisch angesprochen.“
 
„Wozu?“
 
„Wenn er im Siegerland geboren wre, wo die Leute herkommen, htte er mich nicht verstanden.“
 
„Hat er denn? Was haben Sie ihn gefragt?“
 
„Ob er so was wie diesen Schilderwald schon mal gesehen hat.“
 
„Und?“
 
„Er hat den Kopf geschttelt.“
 
„Na ja. Das kann auch heien, dass Sie ihn in Ruhe lassen sollen. Wissen Sie was, ich hab ne geile Idee. Der Lance-Bill ist ganz bestimmt im Hotel Central abgestiegen. Mit Ihrem Presseausweis wrden wir da doch locker reinkommen und vielleicht sogar... Was ist denn jetzt wieder?“
 
„Ich ruf die Polizei.“
 
„Wenn’s denn sein muss. Dann kann ich auch mal was erledigen.“
 
Whrend er mit dem Handy am Ohr wartete, setzte Milky seine Tasche ab und schleifte sie am Tragegurt hinter sich her in die Menschenmenge hinein. 
 
„Hallo? Bitte die Kripo. Abteilung Menschenraub. Um ein entfhrtes Kind. Danke.“
 
Whrend er wartete, sah er Milky auf den adretten jungen Mann einstrmen. Sie deutete wild gestikulierend auf einen Parkbereich schrg hinter ihm, in dem ausschlielich gelbe deutsche Ortstafeln hingen. Eine Stimme, die laut aus seinem Handy drang, lenkte ihn ab, und er legte sofort los: 
 
„Hallo. Es geht um den Fall Cornelius Halmer. Ja, den entfhrten Unternehmersohn. Er ist hier im Fernwehpark. Was? Nein, es geht nicht um eine Story, sondern um das Kind. Eine Frau ist stndig um ihn herum. Ich kann ja nicht einfach... Also, das ist doch wohl... Ihnen als Polizist muss ich nicht erzhlen, dass es sehr wohl schon Flle gab, in denen Entfhrer und Opfer in der ffentlichkeit unterwegs waren. Aber, wer wei, womit sie ihm droht, wenn er um Hilfe ruft! Es ist mir schon klar, dass sich bei einer Belohnung von 100.000 Euro massenhaft Leute bei Ihnen melden, die ihn gesehen haben wollen, aber ich bin immerhin... Also schicken Sie nun ein Team vorbei, oder... Dann eben nicht!“
 
Er legte auf und whlte sofort neu. Lustlos und enttuscht kam Milky aus der Gruppe zurck und stellte ihm seine Tasche hin.
 
„Was ist denn los?“, fragte er beilufig.
 
„Der sagt, das da sind Ortsschilder mit auergewhnlichen Namen wie Katzenhirn und Bldesheim. Normale gelbe Schilder werden nur in Verbindung mit auslndischen Partnerstadt-Schildern aufgehngt, weil sonst der ganze Park gelb wre.“
 
Am anderen Ende wurde abgehoben, und er antwortete rasch: „Ja, ich bin noch im Fernwehpark.“
 
„Danke fr Ihr Interesse“, schmollte Milky.
 
„Nein, der Rock-Fuzzi ist noch nicht da, aber darum geht es nicht. Kannst du mir die beiden Fotos, die wir von dem Entfhrungsfall Cornelius Halmer haben, aufs Handy schicken? Und die Notfall-Rufnummer seines Vaters. Ja, Berthold Halmer, der groe Gnner unserer Stadt. Danke.“
 
„Ich finde, das ist eine Gemeinheit“, nrgelte Milky, whrend er ungeduldig zwischen seinem Handy und der Bustouristen-Gruppe hin und her schaute. Der Junge und die Frau, die ihn noch immer umklammert hielt, standen nun etwas abseits. Er registrierte, dass sie letztlich an der Stelle im Park verblieben waren, an der sie schon zuvor eifrig Schilder betrachtet hatte, whrend die Gruppe inzwischen ein Stck weiter gezogen war. Die Frau hatte ihn nicht vergessen. Sie schaute immer mal wieder nervs zu ihm her, whrend sie Pfahl um Pfahl nach etwas absuchte.
 
„Meine Mutter hat das Ortsschild damals nur bekommen, weil sie versichert hat, dass es an auffallender Stelle angebracht wird“, schimpfte Milky vor sich hin. „Die haben dort sogar in der Zeitung ber die Sache berichtet und ein Bild von ihr gebracht. Wie steht sie denn nun da, wenn...“
 
Ein Pling-Ton lie ihn sein Handy hochreien und alles um sich vergessen. Er betrachtete die gemailten Bilder, klickte zu der Nummer, die er angefordert hatte und drckte auf whlen. 
 
„Ich habe Ihren Sohn gefunden! Ja, ich bin mir ganz sicher. Im Fernwehpark. In einer Gruppe von Bustouristen. Nein, das ist nicht verrckt. Wo sind Sie? Das ist gut, Sie mssen sofort kommen! Schei auf dringende Besprechung! Was ist wichtiger als Ihr Sohn?! Ja, ich warte, aber die Busgruppe vielleicht nicht. Geben Sie Vollgas!“
 
„Sie haben doch nicht ernsthaft den Vater des entfhrten Jungen hierher zitiert, oder?“, fragte Milky und schaute ihn an wie einen Bekloppten. Statt einer Antwort zeigte er ihr die Bilder.
 
„Na ja, zugegeben. Eine gewisse hnlichkeit. Aber warum sollte die Tterin ausgerechnet mit ihm hierher kommen? Das hier ist voll die ffentlichkeit. So was machen Entfhrer nicht.“
 
„Abwarten.“
 
„brigens tut sich da vorne was. Bei den Star-Sternen. Ich wette, es geht gleich los. Lance-Bill Clearweather, Wahnsinn! Ich kann’s nicht glauben, dass ich den gleich kennenlerne. Wollen wir uns nicht schon mal postieren?“
 
„Machen Sie das ruhig. Ich bleibe an dem Jungen dran.“
 
„Wir sind aber wegen Lance-Bill hier und nicht wegen eines Hirngespinsts!“
 
„Gehen Sie schon.“
 
„Meinetwegen. Wissen Sie, was der brigens allen Ernstes vorgeschlagen hat?“
 
„Wer?“
 
„Na, dieser Streber mit Seitenscheitel, der die Busgruppe volldrhnt. Der sagt, meine Mutter knnte doch einen Pfahl stiften.“
 
„Na und?“
 
„Wer einen Pfahl stiftet aus bestimmtem Anlass oder auch einfach so, der kann whrend einer Frist von drei Monaten ranhngen, was er will.“
 
„Klingt doch gut.“
 
„Hallo-o?! Erst stiftet sie schon mal das Schild, und dann soll sie noch mal was stiften, damit ihre erste Stiftung auch gewrdigt wird?!“
 
Er hatte weder hingehrt noch sie angeschaut, schob sie jetzt beiseite und hob die Hand, um auf sich aufmerksam zu machen.
 
„Da kommt er!“
 
„Wer? Lance-Bill?“
 
„Nein, Berthold Halmer. Passen Sie mal auf, dass die Frau sich nicht verdrckt.”
 
„Wer? Ich? Bin ich vielleicht Karate-Kid?!“
 
„Herr Halmer! Hier! Gott sei Dank, das ging ja schnell.“
 
Ohne ihm die Hand zu reichen, bernahm er die Fhrung, stie in die Gruppe vor und fhrte den Unternehmer direkt an den Jungen heran – frontal vor die Frau, so dass beide Gesichter zu erkennen waren. Der kantige Wirtschaftsboss in seinem schwarzgrauen Nadelstreifenanzug zuckte zusammen, als er den Jungen sah, freudige berraschung leuchtete in seinen Augen auf, aber war sofort dahin, als er der Frau ins Gesicht schaute. 
 
„Das ist er nicht.“
 
„Was sagen Sie da? Und ob er das ist!“
 
Halmer drehte sich um und schob sich auf krzestem Weg aus der Gruppe. Die Frau hatte den Jungen gepackt und sich mit ihm in den Kern des Touristenkreises geflchtet. Die Umstehenden, die erschrocken und interessiert aufgeschaut und eine Sensation gewittert hatten, wandten sich wieder dem Parkfhrer zu, der ungerhrt mit seinem Vortrag ber die globale Bedeutung der Schildersammlung weitergemacht hatte. 
 
„Wozu dieses ganze Theater mit 24-Stunden-Notruf-Nummer, Phantombild und Belohnung?“ 
 
„Um meinen Sohn zu finden. Aber Sie jubeln mir hier einen Fremden unter, der ihm zugegeben etwas hnlich sieht.“
 
„Das ist er!“
 
„Ich werde doch wohl meinen eigenen Sohn erkennen! Sie haben mich aus einem brennend wichtigen Meeting gerissen...“
 
„Weil ich Ihren Sohn gefunden habe, verdammt!“
 
Der Unternehmer, der schon mit groen Schritten davoneilen wollte, hielt inne, richtete aggressiv drohend seine Schultern in seinem Anzug aus und zischte:
 
„Hren Sie, ich wei, dass Sie solche Nummern stndig abziehen in der Rolle des groen tollen rasenden Reporters, der Sie gerne wren. Sie gehen finanziell auf dem Zahnfleisch, gieren nach Geld und einer heien Story und wrden alles dafr tun. Aber wenn Sie noch einmal in der ffentlichkeit behaupten, dieser Bursche da drben sei mein Sohn, dann sorge ich dafr, dass sie achtkantig gefeuert werden. Und wenn sie je dachten, Sie bekmen die Belohnung... – vergessen Sie’s fr immer!“
 
„Ganz schne Abfuhr“, meinte Milky, die alles mitangehrt hatte und dem wtenden Unternehmer nun zusah, wie er sich in seinen Porsche faltete und mit durchdrehenden Reifen davonraste. 
 
„He, wo wollen Sie denn jetzt schon wieder hin?!“
 
Er rannte zurck in die Schneckenstruktur des Schilderwaldes zu der Stelle, an der die Frau Pfhle abgesucht hatte, statt dem Fremdenfhrer zu lauschen. Die Gruppe hatte sich inzwischen am Rand des Fernwehparks versammelt. Gegenber stand der Bus, und es war offensichtlich, dass die Fhrung beendet war und die Weiterfahrt anstand.
 
„Was wird denn das jetzt?“, schimpfte Milky. „Mensch, ich bin noch nie so viel gerannt! Und ihre Tasche steht brigens unbewacht da drben.“
 
„Sie haben mich auf was gebracht“, sagte er, whrend er Pfahl fr Pfahl absuchte und Schilder studierte. 
 
„Ich? Sie? Auf was gebracht?“
 
„Sehen Sie das da unten?“
 
Er deutet auf blaue Plaketten an den unteren Rndern der Pfhle, auf denen Namen und Zahlen graviert waren.
 
„Ihre Mutter soll einen Pfahl stiften, haben Sie gesagt.“
 
„Das hat der Milchbubi zu mir gesagt.“
 
„Aus Anlass. Man kann Pfhle aus Anlass stiften, zum Beispiel um an Hochzeitstage, runde Geburtstage oder Verstorbene zu erinnern. Diese Pfhle sind hier berall verteilt. Und genau dafr hat die Frau sich interessiert.“
 
„Blo hat sie offenbar nicht gefunden, was sie gesucht hat, oder? He, die steigen ein!“
 
Er hatte lngst bemerkt, dass die Gruppe ber die Strae strmte und die ersten schon im Bus waren.
 
„Das sind nur ein paar wenige Pfhle. Es muss aber noch viel mehr davon geben.“
 
Pltzlich begann Milky wie ein Gummiball auf und ab zu hpfen und zu kreischen. Er folgte ihrer Blickrichtung und sah eine weie Stretch-Limousine aus Richtung Freiheitshalle (2) heranfahren. 
 
„Lance-Bill, Lance-Bill, Lance-Bill! Ich hole Ihre Tasche, und dann... Hey! Hey! Heeeyyy!!!“
 
„Da hinten sind noch mehr solche Pfhle!“, rief er im Rennen und wehrte sich gegen seine Praktikantin, die an seiner Jacke hing und zerrte.
 
„Das ist mir so was von schnurz! Lance-Bill rollt an, und wir sind nicht dabei!“
 
„Machen Sie die Fotos, los!“
 
„Was? Aber das kann ich nicht. Sie sind der Redakteur!“
 
„Nehmen Sie Ihr Smartphone, wenn Sie bei meiner Ausrstung nicht durchblicken. Das reicht allemal.“
 
Er hatte lngst damit begonnen, einen neu entdeckten, gestifteten Pfahl nach Schildern abzusuchen, derweil Milky verzweifelt neben ihm herumhampelte, zu der Limousine starrte und auf ihren buntlackierten Ngeln kaute. 
 
„Das da ist es!“, schrie er. „Helfen Sie mir!“
 
„Sind Sie gaga? Sie knnen doch nicht das Schild abreien! Die Dinger sind bombenfest vernietet, und auerdem sind hier berall Kameras...“
 
Aber da hatte es bereits geknallt, als das in diesem Fall recht dnne Blech nachgab, und er spurtete davon.
 
Der Bus bog gerade aus der Parklcke und schaukelte auf die Strae. Mit erhobenen, Stopp signalisierenden Hnden brachte er den Fahrer zum Bremsen und rannte zum vorderen Einstieg, hielt das Schild hoch, zeigte darauf und wedelte damit. Endlich ffnete sich zischend die Falt-Tr, er sprang die Treppchen hoch, ignorierte den protestierenden Fahrer und lief in den Bus hinein. Die Frau versuchte gerade noch, den Jungen nach unten zu drcken und sich selbst wegzuducken. 
 
„Das haben Sie gesucht, oder?“
 
Als sie das Bild auf dem Schild sah, schwammen ihre Augen pltzlich in Trnen.
 
„Die hnlichkeit zu Ihnen ist frappierend. Das ist Ihre Schwester kurz nach der Niederkunft, richtig? Und das Neugeborene ist Cornelius. Eine Pfahlspende aus Anlass einer Geburt. Und ein Schild mit Bild zur Erinnerung daran.“
 
„Der Mistkerl hat sie stndig nur verprgelt“, antwortete die Frau. Sie hatte sich wieder gefasst, wischte sich die Trnen ab und erklrte so leise, dass nur er es hrte: „Daran starb sie nicht, aber es war klar, dass er bei dem Jungen so weitermachen wrde. Deshalb hat sie mich gebeten, als sie krank wurde, ihn nach ihrem Tod da rauszuholen. Das ist das einzige Bild, das es von ihr noch gibt.“
 
„Wusste er, dass Sie ihn haben?“
 
Der Junge, der mit groen Augen zugehrt hatte, sagte leise:
 
„Jetzt wei er es.“
 
Die Frau drckte ihn an sich und flsterte: „Er wird uns in Ruhe lassen. Er hat Angst, dass sonst alles rauskommt.“
 
„He, Sie da!“
 
Er wurde vom Fahrer grob am Arm gepackt. Zum Abschied gab er der Frau das Schild und lie sich dann widerstandslos aus dem Bus werfen. Drben, auf der anderen Straenseite, tobte Milky mit vorgestrecktem Smartphone um einen gockelhaft aufgedonnerten, von zwei Bodyguards flankierten Langhaarigen, der vor einer neu aufgelaufenen Menschenmenge triumphierend eine Tontafel mit seinen eigenen Handabdrcken hochhielt und sich bejubeln lie.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Manfred Köhler
Ferienpark 25
95192 Lichtenberg
manfred.wolfgang.koehler@gmail.com


            Bildmaterialien © Copyright by

            Manfred Köhler

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/manfred-koehler-panoramablick-auf-den-weltuntergang-ebook-neobooks-AVm2G4-kepzDKjNdZbV6
        


    OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/AVm2G4-kepzDKjNdZbV6.jpg
MANFRED KOHLER

Panoramablick
fden
untergang

@

VERDERBEN
BRINGENDE
KURZGESCHICHTEN

















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


